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ßalbberßatteneg ©dßtutßzen. Ser ^cäfibent fagtc enbtitß : ©r=

mannen Sie fid), ©teßingcr. Sie meiften ber fßcrmunbeten
merben mit ©otteg £)itfc gencfen. — 3d) ßätte nur nod)
gerne gemußt, mcgßatb ©ie im cntfcßeibenben Moment bcn
SBcicßenmccßfet gcftcßt ßaben ?"

„2Bcit bog fein muß, mcnn ber Siting burcßfäßrt."
„Sag mar atfo in Drbnung. SBie erftären Sie fid)

aber bag Ungliid?"
Ser 2lngcftagte crßob fid) anfd)eiitenb rußig unb fagtc :

„5öenn id) immer fo gefragt rocrbc gcß meiß eg nit anberg,
id) meiß eg nit. ©ie fagcn, id) müßt' bcit SBedjfet fcßon
fcüßet ricßtig geftcßt ßabett — nnb baranf bergeffen — unb
nadißcr in ber fßermirruug gemeint ßaben, eg mär' nit ge=

ftßcßcn — unb fatfd) gefteüt tjaben."
„Sann eg fo gemefen fein?"
„@ott ßat mid) berlaffen! @g mag fo gemefen fein, ich

meiß uidjtg !"
„Sie miffen eg atfo nitßt, ob ©ie bag erfte ÜKal —

atfo bor ber boraugfitßtlicßen Sreuzung ber beiben güge —
ben 2BecßfeI gefteCtt ßaben?"

„SBerb'g moßl getan tjaben. ©onft fönnt'g ja nit mög«
ließ fein!"

„Sonnte ber SBecßfet nic^t fcßabßaft gemefen fein?
Sonnte nießt jemanb anberer eingegriffen ßaben?"

„äftein (Sott, id) meiß nießtg!" ftößnte ber Slngeftagte,
„itß bin ganz — itß bin ganz —" feine ginger trattte er
fitß in bie ©tirn ßinein.

„|jaben ©ie fonft nod) mag zu fagen, ©tettinger?"
„SRatßt'g mit mir, mag ißr mottt'g", mar fein teßteg

SBort.
Ser fßräfibent erttärte bag SSerfaßrcn für geftßföffen,

unb bie ©efeßmornen jogen fitß jnrüd zum SSerbift. Stber
ber .ßmiefpatt ßatte fitß fortgepflanzt bom ©cricßtgfaat big
ing ©eftßmornenzimmer.

„SBag foil man benn ba rnaeßen?" ßieß eg. „gebe böfe
Ütbfidjt ift anggejeßtoffen. Ser SRann ift nitßt ftßlecßt, nießt

einmal teiißtfinnig. Sie SSerßättniffe. gebem bon ung tonnte
bagfetbe paffieren. Sie lleberftunben müßten oerboten fein.
Stacß nennzeßn Strbcitgftunbcn forbert bie Statur ißr Stecßt.
©ein Uugtüd mar bie ©utmütigfeit. ©r leibet furtßtbar, er
ift gebrochen. SBic tonnen ffltcnfdjen einen fotdjeit Unglücf«
tidjen feßutbig fpredjcn?"

Sem ftanb entgegen: Straß fein Sierfeßen mareit fünf
9Renfd)entcben §u ©runbe gegangen, uttb breimat fo biete

liegen an fdjmcrcrt SBunbcu banieber. 2Ber fott fitß auf ©ifen«
baßnen notß autß nur einen Stugenbtid fitßer füßten, menn
über bag Sienftperfonal nitßt bie allergrößte Strenge ßerrftßt?
©eben mir bcn SRann frei, fo paffiert nädjfteng anbereu Sin«

geftcltten autß mieber mag fbtenfcßtitßeg. ©r ift unftßulbig,
gut, aber jene, bie man geftern begraben ßat, roaren autß
unftßutbig.

Sic ©efeßmornen berfünbeten gur ©djutbfrage ein über«
miegenbeg ga. Sie fftießter berurteitten ißn ju Setter auf
brei SDtonate.

Ser S3ernßarb ©tettinger ftßrieb in ber britten SBotße

feiner £>aft an bag ©ßemeib ben fotgenben 33rief:

„Siebe ©ßriftine!
©teitßjeitig fißreibe icß an bie 33aßn. SBiß nießtg meßr

Zu tun ßaben bamit. fDtit nitßtg, mo fftäber finb. ©o oft
icß bnrtßg genfterte einen ©ifenbaßnpfiff ßöre, mirb mir übet.
SBir merben eine föauernßütte patßten, mo immer. |)ätt' itß
meinem fßater gefolgt, fo tönnt'g anberg fein. SOtüffen ßatt
notig mieber anfangen, tu mir bie Sinber füffen, fie merben
autß gefünber fein in ber friftßen Sanbtuft, atg bei Sampf
unb fftaud), unb bu bift eß eine ßalbe fBäuerin. SSieüeitßt
mirb'g bocß nod) einmal beffer. Sie Strafzeit tommt mir
fcßon jeßt lang bor, aber zu tinb. gmmer einmal, menn mir
reißt ßart ift, lege itß bie .fjotzbanf um unb tniee auf bie
Santé, ÏRein Sebtag miß itß anberg fein.

Sein getreuer ©ernßarb."
Aus: Gefdüditen und Gewalten aus den ülpen. Von Peter Rofegger.

Verlag: Philipp Reclam jun., Ccipzig.

Der neue Kurfaal in Bern.
©cgenmörtig finb im ©pietfaat beg Surfaateg auf bem

©cßäuzti bie fßtänc für ben Surfaat«Steubau zur freien 93e=

fitßtigung auggefteßt. Sie Surfaatfrage ßat feinerzeit bie

ganze ©tabtbebötterung in Sttem geßatten ; mir bürfen bei

plan des Kursaals im Jahre 191* mit dem alten Saal.

unfercit Sefern auf regeg gntereffc rctßnen, luenn mir ßeute,
ba ber SReubau begonnen merben fofl, mit einigen Säten
unb faßten auf bie 2tngetegenßeit zurüdtommen.

2Bie betar.nt ift, mar bag ©cßäuzli big bor turzem im
Söefiße eineg Sonfortiumg, bag meßrmatg bie Stbfitßt funb»
gab, bag bort berfügbare Serrain ber ©pefutation in bie
i^änbe zu tiefern. Ilm bieg zu berßinbern, bitbete fitß
1904 eine 2lftiengefeßfcßaft, bie bie 93efißung mit bem

©ommcrtßeater gegen eine äRietfumme bon gr. 20,000
patßtete, fitß gteicßzeitig bag fßorfaufgretßt fitßernb, unb
bie ben Surfaatbetrieb einrießtete.

gm gebruar 1910 mar bag ©cßänzli abermatg burtß
ein üRißionenangebot augmärtiger 93auunterneßmer bebroßt.
fOiit öütfe ber ©emeinbe faufte nun bie Surfaatgefeß«
ftßaft bag ©diänzti zum fßreife bon 800,000 gr. an, um
ben ftßönften Slugfitßtgpuntt ber ©tabt mit feinem mun»
berboßen Stid auf ben Stfpenfranz ber Deffentlicßfeit zu
retten.

Ilm biefe große Summe frutßtbar zu matßen imgn«
tereffe ber ©tabt unb ißrer töebötferung, mar nur eine

fBermertung mögtieß: bie aufbtüßenbe grembenftabt 93ern

bebarf einég Surfaatg atg ©ammet» unb Sreffpuntt ber

gremben unb ber ©inßeimifcßen; biefen Surfaat galt eg

Zu erfteßen. Sie ©emeinbe erttärte fitß auf ©emeinbebe«
feßtuß bom 23. Ütprit 1911 ßin bereit, für einen Dîeubau
eine zweite ^ßpotßef bon gr. 300,000 zu überneßmen.

gnzmiftßen ermudjg bem llnterneßmen ein fdjtuereg
§inbernig. Sireft bor bem ©tßänzti entftanb ein fRiefen«
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halbverhaltenes Schluchzen, Der Präsident sagte endlich: Er-
mannen Sie sich. Stellinger. Die meisten der Verwundeten
werden mit Gottes Hilfe genesen. — Ich hätte nur noch

gerne gewußt, weshalb Sie im entscheidenden Moment den
Weichenwechsel gestellt haben?"

„Weil das sein muß, wenn der Eilzug durchfährt."
„Das ivar also in Ordnung. Wie erklären Sie sich

aber das Unglück?"
Der Angeklagte erhob sich anscheinend ruhig und sagte:

„Wenn ich immer so gefragt werde! Ich weiß es nit anders,
ich weiß es nit. Sie sagen, ich müßt' den Wechsel schon
früher richtig gestellt haben — und daraus vergessen — und
nachher in der Verwirrung gemeint haben, es wär' nit ge-
schehen — und falsch gestellt haben."

„Kann es so gewesen sein?"
„Gott hat mich verlassen! Es mag so gewesen sein, ich

weiß nichts!"
„Sie wissen es also nicht, ob Sie das erste Mal —

also vor der voraussichtlichen Kreuzung der beiden Züge —
den Wechsel gestellt haben?"

„Werd's wohl getan haben. Sonst könnt's ja nit mög-
lich sein!"

„Konnte der Wechsel nicht schadhaft gewesen sein?
Konnte nicht jemand anderer eingegriffen haben?"

„Mein Gott, ich weiß nichts!" stöhnte der Angeklagte,
„ich bin ganz — ich bin ganz —" seine Finger krallte er
sich in die Stirn hinein.

„Haben Sie sonst noch was zu sagen, Stellinger?"
„Macht's mit mir, was ihr wollt's", war sein letztes

Wort.
Der Präsident erklärte das Verfahren für geschlossen,

und die Geschwornen zogen sich zurück zum Verdikt. Aber
der Zwiespalt hatte sich fortgepflanzt vom Gerichtssaal bis
ins Geschwornenzimmer.

„Was soll man denn da machen?" hieß es. „Jede böse

Absicht ist ausgeschlossen. Der Mann ist nicht schlecht, nicht

einmal leichtsinnig. Die Verhältnisse. Jedem von uns könnte
dasselbe passieren. Die Ueberstunden müßten verboten sein.
Nach neunzehn Arbeitsstunden fordert die Natur ihr Recht.
Sein Unglück ivar die Gutmütigkeit. Er leidet furchtbar, er
ist gebrochen. Wie können Menschen einen solchen Unglück-
lichen schuldig sprechen?"

Dem stand entgegen: Durch sein Versehen waren fünf
Menschenleben zu Grunde gegangen, und dreimal so viele
liegen an schweren Wunden danieder. Wer soll sich auf Eisen-
bahnen noch auch nur einen Augenblick sicher fühlen, wenn
über das Dienstpersonal nicht die allergrößte Strenge herrscht?
Geben wir den Mann frei, so passiert nächstens anderen An-
gestellten auch wieder was Menschliches. Er ist unschuldig,
gut, aber jene, die man gestern begraben hat, waren auch
unschuldig.

Die Geschwornen verkündeten zur Schuldfrage ein über-
wiegendes Ja. Die Richter verurteilten ihn zu Kerker auf
drei Monate.

Der Bernhard Stellinger schrieb in der dritten Woche
seiner Haft an das Eheweib den folgenden Brief:

„Liebe Christine!
Gleichzeitig schreibe ich an die Bahn. Will nichts mehr

zu tun haben damit. Mit nichts, wo Räder sind. So oft
ich durchs Fensterle einen Eisenbahnpfiff höre, wird mir übel.
Wir werden eine Bauernhütte pachten, wo immer. Hätt'ich
meinem Vater gefolgt, so könnt's anders sein. Müssen halt
notig wieder anfangen, tu mir die Kinder küssen, sie werden
auch gesünder sein in der frischen Landluft, als bei Dampf
und Rauch, und du bist eh eine halbe Bäuerin. Vielleicht
wird's doch noch einmal besser. Die Strafzeit kommt mir
schon jetzt lang vor, aber zu lind. Immer einmal, wenn mir
recht hart ist, lege ich die Holzbank um und kniee auf die
Kante. Mein Lebtag will ich anders sein.

Dein getreuer Bernhard."

às: 6eschidNen und gestalten aus den stlpen. Von Peter Itosegger.
Verlag: pstillpp steclsm jun., Leipzig.

ver neue lsursggl in Lern.
Gegenwärtig sind im Spielsaal des Kursaales auf dem

Schänzli die Pläne für den Kursaal-Neubau zur freien Be-
sichtigung ausgestellt. Die Kursaalfrage hat seinerzeit die

ganze Stadtbevölkerung in Atem gehalten; wir dürfen bei

plan de, Uurîaal! im Zahre 191« mit dem alten Saal.

unseren Lesern auf reges Interesse rechnen, wenn wir heute,
da der Neubau begonnen werden soll, mit einigen Daten
und Zahlen auf die Angelegenheit zurückkommen.

Wie bekannt ist, war das Schänzli bis vor kurzem im
Besitze eines Konsortiums, das mehrmals die Absicht kund-
gab, das dort verfügbare Terrain der Spekulation in die

Hände zu liefern. Um dies zu verhindern, bildete sich

1904 eine Aktiengesellschaft, die die Besitzung mit dem

Sommertheater gegen eine Mietsumme von Fr. 20,000
pachtete, sich gleichzeitig das Vorkaufsrecht sichernd, und
die den Kursaalbetrieb einrichtete.

Im Februar 1910 war das Schänzli abermals durch
ein Millionenangebot auswärtiger Bauunternehmer bedroht.
Mit Hülfe der Gemeinde kaufte nun die Kursaalgesell-
schaft das Schänzli zum Preise von 800,000 Fr. an, um
den schönsten Aussichtspunkt der Stadt mit seinem wun-
dervollen Blick auf den Alpenkranz der Oeffentlichkeit zu
retten.

Um diese große Summe fruchtbar zu machen im In-
teresie der Stadt und ihrer Bevölkerung, war nur eine

Verwertung möglich: die aufblühende Fremdenstadt Bern
bedarf eines Kursaals als Sammet- und Treffpunkt der

Fremden und der Einheimischen; diesen Kursaal galt es

zu erstellen. Die Gemeinde erklärte sich auf Gemeindebe-
schluß vom 23. April 1911 hin bereit, für einen Neubau
eine zweite Hypothek von Fr. 300,000 zu übernehmen.

Inzwischen erwuchs dem Unternehmen ein schweres
Hindernis. Direkt vor dem Schänzli entstand ein Riesen-
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Sjîeubau, ber, fo wie et profitiert war, bem Surfaal bie 2ltt§= I pod) jur ^erraffe pinaufgiepen, ober enblid) matt benüpt jum
fiept auf bie ©tabt geraubt pätte. 35er Sefißer ließ fiel) | Stufftieg bie ïreppe ringê um ben 3tufgug. 3)ie SBagen ftei=

Die Sassade des neu<

gegen eine Stbfinbungêfumme üon $r. 40,000 bewegen, ben
Sau ju trennen, fo bafj jwei niebrigere ©eböube entftanben,
bie bie 2lugfiept jum guten Seit frei ließen. Smmerpin be=

bingten fie iteue Sauprojefte, bie eine Verlegung ber ©cpäuj»
tiantage mepr naep Often oorfapen.

35aê befinitioe jßrojeft mit einer Äoftenfumme üon $ran=
fen 680,000 für bie erfte Sauperiobe ift wie bie früheren
üon 2lrcpiteft 2t. ©erfter entworfen worben.

2Bir finb in ber Sage, unfere Sefer an £janb eine?

©ituationêptaneê unb einet ff-affabeanfiept über biefeë neue
fßrojeft orientieren ju fönnen.

SRan betritt bie neue 2tntage ju g?ujjj auf bem jeßtgen
atten 2öeg unb gelangt jnm äJiufifpaüitton auf ber Serraffe
ober läfjt fid) in einem 12 jßcrfoucn faffenben 2tufjug 13 m

Kursaals Scpänzli. Jtrcb. nib. eerfter.

gen üon ber Sîorbfeite bie ©epänjliftrafje hinauf unb Ratten
üor ber ©ingangêpforte mit ber Ä'affe.

Sem 3KufifpaütHon gegenüber befinbet fid) bie 64 m
fange unb 12,5 m breite gebedte §atte mit 700 ©ißpläßen,
bapinter finb ber Sefefaat, ber 230 m2 grofje ©pietfaat unb
bie SBirtfcpaftêrâume. Saran fcptiefjt fid) ber ©aatbau an,
ber auf 1914 proütfortfcp üergriifjert unb erft naep bem 2tu§=

fteflung§japr ausgebaut wirb. 35er mit ©cpattenbäumen be»

pftanjte ©arten wirb inSgefamt für 2700 ißerfonen ©tßge«
legenpeit bieten.

Éîit grofjer Genugtuung fiept ein ©rofjteit ber ©tabt»
beüötferung baS neue GËtabliffement entftepen, ba fie weifj,
bafj ein erftftaffiger Surfaat für bie ©ntwidlung SernS atê
grembenftabt ein aufjerorbenttiep wichtiger fffaftor ift.

Berner IDocpencpronik
idaenossctisd)aft.

2 Sie eibg. ft unfit o m mi ff ton ift auf
ben 6. September nach gürieg einberufen wor»
ben. Unter ben Srattanben figurieren unter am
berem : Rationale ftunftauSftettung antäglich ber
Sanbeêauëfteïïung in Vera, Rationatbenfmat in
Scgwgz, ©eneral §ergog»®enïmat in Sarau. Sie
Qurg für bie (Beurteilung ber ©ntwürfe be§ leg»
tern empfiehlt bas ißrojeft ber Herren (Bitbgauer
Satter in $ari§ unb Arcgitett Start Rtofer in
ftartSruge jur Ausführung. Saöfelbe beftegt in
einem Reiterrelief, ba§ über bem Sor bc§ geug»
gaufcS angebracht werben fott.

Ser (Bundesrat hat auf Antrag be§ gi»
nanjbepartementeg befegtoffen, e§ fei bei ber

gentrafbermaltung be§ (Bunbeö, fomie bei ben

Regiebetrieben bie taufmännifdge bDppelte Such«
haltung nach ben Vorfcglägen ber ©jperten
Senji unb Rogr einzuführen; bie Rechnungen
fümtlicher Regiebetriebe, fowie ber Sßoft« unb
Selegrapgenberwaltung, fotten in atten Seilen
jutreffenbe Reinertragsrecgnungcn fein, gur @itt»

fügrung ber neuen (Buchhaltung unb ber fpätera
Ueberwacgung ber richtigen Surcgfügrung Wirb
bie Stelle eineë (BucggaltungS-gnfpefturs ge«
fchaffen.

Sie Rtatfcggruppe für bas intematw»
nale SBettfcgiegen, ba§ im September in Rorb«
amerita ftattfinbet, ift nunmehr auS folgenben
acht Serren jufammengeftellt werben: ft. Stä»
tjeli, ft. SBibmer, (Bücgfenmacbcr, Stumpf, Sah««
beamter unb Reich, alle Pier aus ber gelbfcgügen«
gefettfdgaft St. (Satten, ferner Dr. SReper be Sta«
beihofen, ®enf, Drunner, IBüthfenmacher, Strugg,

Professor Dr. Cmil Bürgi,
Rektor der Berner Bocbfcbule 1913/14.

IBürchter, gürich unb Uhler, Saumeifter, @m«

miSljDfen. Sie fünf Saugen, bie bann bie
Sçhweij am SJtatch berteibigen, werben erft un»
mittelbar bor Seginn be§ ScgiegenS aus obigen
aegt SKann ausgewählt. ®ie ©ruppe ift biefer
®age abgereift.

®ie golleinnagmen be§ SunbeS be«

finben fich immer noch in rüdläufiger Sewegung.
®ie SRinbereinnahme im SJtonat Quli gegenüber
bem gleichen ÜRonat beS SorjagreS beträgt
gr. 106,780 unb bie Riinbereinnagmen bom
ganuar—guli 1913 betragen gr. 802,415.

Sic Sporttommiffion beê S dg W e i z- SI e r o»
f l u b gat Serra Dsfar SBiber folgenbe fegweize«
rifege Reforbe für Sleroplane zuerteilt, bie er fieg
antäglicg feiner glüge bom 13. unb 26. guli 1913
erworben gat: Sögemxforb: 3050 SOteter. (Sie,
erreichte äRajimalgöge über bem gungfraujocg
War 3600 SReter über SRcer.) Sauerretorb : brei
Stunben neun SRinuten. ©lug 3Railanb»Sieftal
ogne gwifcgenlanbung.) Sängenretorb : 250 ftilo»
meter, (ßufttinie äRailanb»Sieftal.)

Ser SBunbeSrat gat eine Sgerorbnung be»

treffenb bie ftontrollierung ber SBanfnoten auf»
geftettt. SUS ftontrottorgan Wirb baS eibgenöf»
fifege ginanzbureau bezei^net, ba§ bie fjabritation
beb Rapiers, bie Anfertigung unb Ablieferung
ber Formulare an bie Rationalbant überwacht,
bie Vernichtung ber zurüdgezogenen Roten be«

forgt, bie wöchentlichen AuSweife unb ^Bilanzen
ber Rationalbant unb ber gweiganftalten, ton»
troltiert auch ben ©egenwert ber in Umlauf ge»
fegten Roten unb bie SectungSbergältniffe unb
beftimmt ben naeg ©efeg bem eibgenöffifegen
grtbaltbcnfonbS zuzuweifenben Vetrag.
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Neubau, der, so wie er profiliert war, dem Kursaal die Aus- > hoch zur Terrasse hinaufziehen, oder endlich man benützt zum
ficht auf die Stadt geraubt hätte. Der Besitzer ließ sich Aufstieg die Treppe rings um den Aufzug. Die Wagen stei-

vie Sassaäe lles nem

gegen eine Abfindungssumme von Fr. 40,000 bewegen, den
Bau zu trennen, so daß zwei niedrigere Gebäude entstanden,
die die Aussicht zum guten Teil frei ließen. Immerhin be-

dingten sie neue Bauprojekte, die eine Verlegung der Schänz-
lianlage mehr nach Osten vorsahen.

Das definitive Projekt mit einer Kostensumme von Fran-
ken 680,000 für die erste Bauperiode ist wie die früheren
von Architekt A. Gerster entworfen worden.

Wir sind in der Lage, unsere Leser an Hand eines

Situationsplanes und einer Fassadeansicht über dieses neue
Projekt orientieren zu können.

Man betritt die neue Anlage zu Fuß auf dem jetzigen
alten Weg und gelangt zum Musikpavillon auf der Terrasse
oder läßt sich in einem 12 Personen fassenden Aufzug 13 m

Kursaals SchZnrlî. Arch. à s-mer.

gen von der Nordseite die Schänzlistraße hinauf und halten
vor der Eingangspforte mit der Kasse.

Dem Musikpavillon gegenüber befindet sich die 64 m
lange und 12,5 m breite gedeckte Halle mit 700 Sitzplätzen,
dahinter sind der Lesesaal, der 230 m2 große Spielsaal und
die Wirtschaftsräume. Daran schließt sich der Saalbau an,
der auf 1914 provisorisch vergrößert und erst nach dem Aus-
stellungsjahr ausgebaut wird. Der mit Schattenbäumen be-

pflanzte Garten wird insgesamt für 2700 Personen Sitzge-
legenheit bieten.

Mit großer Genugtuung sieht ein Großteil der Stadt-
bevölkerung das neue Etablissement entstehen, da sie weiß,
daß ein erstklassiger Kursaal für die Entwicklung Berns als
Fremdenstadt ein außerordentlich wichtiger Faktor ist.

öerner wochencheoliik
CMgenossenschatt.

^ Die eidg. Kunst ko m miss ion ist auf
den 6. September nach Zürich einberufen wor-
den. Unter den Traktanden figurieren unter an-
derem: Nationale Kunstausstellung anläßlich der
Landesausstellung in Bern, Nationaldenkmal in
Schwyz, General Herzog-Denkmal in Aarau. Die
Jury für die Beurteilung der Entwürfe des letz-
tern empfiehlt das Projekt der Herren Bildhauer
Haller in Paris und Architekt Karl Moser in
Karlsruhe zur Ausführung. Dasselbe besteht in
einem Reiterrelief, das über dem Tor des Zeug-
Hauses angebracht werden soll.

Der Bundesrat hat auf Antrag des Fi-
nanzdepartementes beschlossen, es sei bei der

Zentralverwaltung des Bundes, sowie bei den

Regiebetrieben die kaufmännische doppelte Buch-
Haltung nach den Borschlägen der Experten
Henzi und Rohr einzuführen; die Rechnungen
sämtlicher Regiebetriebe, sowie der Post- und
Telegraphenverwaltung, sollen in allen Teilen
zutreffende Reinertragsrechnungen sein. Zur Ein-
führung der neuen Buchhaltung und der spätern
Ueberwachung der richtigen Durchführung wird
die Stelle eines Buchhaltungs-Jnspektors ge-
schaffen.

Die Matsch gruppe für das internatio-
nale Wettschießen, das im September in Nord-
amerika stattfindet, ist nunmehr aus folgenden
acht Herren zusammengestellt worden: K. Stä-
heli, K. Widmer, Büchsenmacher, Stumpf, Bahn-
beamter und Reich, alle vier aus der Feldschützen-
gesellschaft St. Gallen, ferner vr. Meyer de Sta-
delhofen, Genf, Brunner, Büchsenmacher, Brugg,

Professor vr. emil vürgi,
llektor äer kerner Hochschule 1S1Z/14.

Bürchler, Zürich und Uhler, Baumeister, Em-
mishofen. Die fünf Schützen, die dann die
Schweiz am Match verteidigen, werden erst un-
mittelbar vor Beginn des Schießens aus obigen
acht Mann ausgewählt. Die Gruppe ist dieser
Tage abgereist.

Die Zolleinnahmen des Bundes be-
finden sich immer noch in rückläufiger Bewegung.
Die Mindereinnahme im Monat Juli gegenüber
dem gleichen Monat des Vorjahres beträgt
Fr. 106,780 und die Mindereinnahmen vom
Januar—Juli 1913 betragen Fr. 802,415.

Die Sportkommission des Sch w eiz. Aero-
klub hat Herrn Oskar Bider folgende schweize-
rische Rekorde für Aeroplane zuerteilt, die er sich
anläßlich seiner Flüge vom 13. und 2g. Juli 1913
erworben hat: Höhenrekord: 3050 Meter. (Die.
erreichte Maximalhöhe über dem Jungfraujoch
war 3600 Meter über Meer.) Dauerrekord: drei
Stunden neun Minuten. (Flug Mailand-Liestal
ohne Zwischenlandung.) Längenrekord: 250 Kilo-
meter. (Luftlinie Mailand-Liestal.)

Der Bundesrat hat eine Verordnung be-
treffend die Kontrollierung der Banknoten auf-
gestellt. Als Kontrollorgan wird das eidgenös-
fische Finanzbureau bezeichnet, das die Fabrikation
des Papiers, die Anfertigung und Ablieferung
der Formulare an die Nationalbank überwacht,
die Vernichtung der zurückgezogenen Noten be-
sorgt, die wöchentlichen Ausweise und Bilanzen
der Nationalbank und der Zweiganstalten, kon-
trolliert auch den Gegenwert der in Umlauf ge-
setzten Noten und die Deckungsverhältnisse und
bestimmt den nach Gesetz dem eidgenössischen
Jnvalidenfonds zuzuweisenden Betrag.
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